
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 10=30 (1864)

Heft: 40

Artikel: Gedanken betreffend einer weiteren Entwicklung der eidgen.
Militärorganisation

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93609

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93609
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


315

©ganiawSfi, oor bem Slufftanb wofelfeabenber uttb

freiftttniger ©utSbeft^er itt Vobta*ien, üon feinen
Vauern geliebt nnb oerefert, fannte oor bem Sluf*
ftanb ni*tS üon ber KricgSfunft, taS, als biefer

auSbra*, einige gute Vüd)er barüber, bilbete ft* eine

Sruppenabtfeeilung, unb füferte fte erfolgrei*, bis er att
iferer ©pi$e auf bem ©*la*tfetb fiel unb ifem fein
biSfeeriger Slbjutant KrofmSfi gum Sta*folger beftettt
würbe.

Siu* ber Slnfüferer Kttfgma, ber ft* befonberS

bur* einen glüdti*en taugbauernben Sng attS Vot*
feüuien über ben Vttg inS Subliu'ftfee mitten bur*
bie Stuften auSgcgeid)itet, war früfeer einfacher ©utS*
beftfcer ofene atte Äcnntnift oom KriegSbienft.

Die tü*tigen unter biefen Stettlingcn üera*teten
freili* baneben bie Vorfdmftcn ber KricgSfunft unb

©rfaferttng ni*t, fonbern ftrebtett ftetS ft* folebe

bur* Veratfeung mit fricgSgeübtcrn gu erwerben.

©old)e Vera*tung bra*te ben reinen Hnnbegen ofene

Vcgabung, ©mporfommtingen bur* nüfetS atS Sa*
pferfeit, oft bittere grü*te. ©o hatte ein füfencr

©bclmann, bttr* bie ©ntf*foffenfeeü, womit er ein*

mat eine Slngafel feiner gu einem lanbwirtfeftfeaftti*
*en Serein oerfammelter, aber oon ben Stuffen über*

rumpetter unb gefangen gefealtener grenttbe, burd) ra*
ftfeeS Snfeülfceilen wieber gerettet, ft* beu HftuPtc
mannSrang erworben, aber babei au* eine große
unb feine „gebienten" Kameraben empftnbli* üerle*

£enbe Vera*tung aller SBaffen=Uebungen, Drillereien
unb ftrengen Drbnung gefeolt; unb als eineS SageS

(7. Suli) in ber Stüfetung beS nafem SagerS «iner
anbern potnif*cn Slbtfeeitung plofcli* Kanonenbon*

ner unb Kleingewcferfeuer erf*otl, rief er, — ofene

bie Vefefele feineS anwefenben Dbern, Studi, abgu*

warten ober einjufeolen, — feine Seute gu ben SBaf*
fett wnb füferte fte ofene Drbnung gegen baS ©efed)t,
Wobur* bie gange Slbtfecilung Studi'S in glei*er
Unorbnung mitgeriffen wurbe unb, plo&li* gwif*cn
gwei feinbli*e geuer geratfeen, empfinbli*e Verlufte
erlitt, worauf SBitfowSfi üon Studi feiner H<mpt*
mamtSwürbe etttfefst unb unbewaffnet bei bex Sta**
fettt mügefüfert wttrbe.

(gortfefcung folgt.)

©ebanken betreffend eine meitere ©nfmicklung

ber eibgen. JHilitärorgatti fation.

©ine Slrmee, befonberS eine SRitigarmec, bie iferer
feofeen Veftimmung, mit Stüdft*t auf bie üott Sag
gu Sag feofeer gefüllten Slnforberungen, entfpre*ett
fott, muft mü bett milüäriftfeen Sugenben vertraut,
im Veftfc ber militärifeben ©igenftbaften unb Kennt*
niffe, biSgiplinirt, geübt uttb erfaferen fein.

Der Unterridü, bie Uebimgen aber, bie uttfere SRi*

tigen üom 21. SllterSjafer an empfangen, ftttb an mtb

für ft* tmb im Verglei* mit ftefeenbett Heeren gtt

furg, genügen niebt. Uttb benno* oermag ber ©taat
feine großem Dpfer gu erftfewingen, ber Vürger —
bur* Veruf ttnb gamilie in Slnfpru* genommen —
feine großem Saften ft* aufgttlcgett. Der obigen

Slnforberung wirb bafeer nur ungettügenb ent*

fpro*en.
Hier bleibt nur eine StuSfeülfe: ber mi!itärif*e

Untcrri*t muß früfeer beginnen, ft* bann gur eigent*

ti*eit VolfSergiefeung geftatten, unb gu bem ©nbe

Hunb in H<mb mit ber ©*ute geben.

Diefe gorberung ift eine gang natürli*e: ber Knabe
ober Süngling ift üom 15. ober 16. SltterSjafer an,
alfo fonfirmirt, größtenteils ft* felbft überlaffen, ift
no* nid)t burd) bürgerlidie Verfeättniffe gebunben,

erfeält aber feinen SteligionS* unb überfeaupt feinen

©d)ulunterri*t mefer; baS in ben KabettenforpS er*
lernte ©rergieren unb Surnen oergißt ft* ftfenett.

Denn eS finbet für bie SReiften Weber in ber einen

no* anberen Sti*tung eine SBieberfeolung, eine gort*
entwidlung ftatt: ber junge SRenf* bleibt in ber

Stegel bra* liegen.
Daß aber fein gortftferüt eitt Stücfftferüt ift,

beweifen bie in mefereren Kantonen angeorbneten Vrü*
fungen ber Stefruten im Sefen, @*reiben tmb Ste**

tien, beren ©rgebniffe nid)tS weniger als befriebigenbe
finb j beweist ferner bie erfte ntilitäriftfee 3nftruftiott,
wo man eS 'öfters mit fealb oerwilberten, gang oer*

na*läffigten jungen Seuten gu tfeun feat, unb im ei*

gentli*en ©inn beS SBortcS mit bem Sl V ©
beginnen muß.

SBie würbe ft* biefe ©ad)c im Sntereffe beS

©taateS, ber Slrmee, ber VolfSergiefeung unb beS

VürgerS felbft anbcrS geftalten:
1. SBenn bie fämmtli*e Sugenb oom 10. bis

15. SllterSjabr in ben Vrtntar* unb ©efunbarftfeuteit,
nebft einem forgfättigen @d)iitunterri*t, eitten miti*
tärif*en Vorttnterri*t erfealten würbe, ber gugteid)

als Vermittler ber geiftigen Sfeätigfeü bie pfeoftftfee

©ntwidlung gum Siele featte? ©egenftanbe biefeS

militärifeben Unterri*tS wären VeifpielSweife nebft
bem Surnen auf Kommanbo, bie ©olbaten* imb
VetotonSftfeute, bie SägermanooerS imb ber Dienft
ber ©*ilbwa*en. S^ei fealbe Sage in ber SBo*e
ober meferere Sage in ben gerün würben feier oott*
fommen genügen.

2.< SBenn bie 3«genb oom 16. bis 20. SlttcrS*

jafer gu paffenben Seiten nnb ofene iferett ©tubien
ober ber SeferlingSgeit gu ttafee gu treten, eine geeig*
nete gortfefcung beS SteligionS* mtb @*itlimterri*tS
(üiettei*t in ber anfprc*enben gorm oon Unterfeat*

hingen) erfeielte, unb au* barmü wieber gontnafti*
f*e Uebungen uub ntilitäriftfee ©rergitten üerbunben

würben, ttm Korper wnb ©eift mit einanber im

®lei*gewi*t gu erfealten. Sa ledern würbe ein

fealber Sag in ber SBo*e genügen. Die militari*
Üben gä*er wären feier bie Kompagnicftfeule, baS

Vajounetfe*tcn, bie Vorübuttgett gum Sielf*ießett,
baS Sülf*icßcn unb bie StttfangSgrünbe gum ©i*er*
feeitSbienft, nebft ben uötfeigen ©rflärungen bagu.

^>ie junge SRannftfeaft oom 16. bis 20. SilterS*

jafer, mit wd*er wir eS feier üorgugSweife gu tfeutt
1

feabett — wir wollen fte S«9enbwefer nennen — auS
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Szauiawski, vor dem Aufstand wohlhabender und

freisinniger Gutsbesitzer in Podlachien, von seinen

Bauern geliebt und verehrt, kannte vor dem

Aufstand nichts von der Kriegskunst, las, als dieser

ausbrach, cinige gute Bücher darüber, bildete sich einc

Truppenabthcilung, und führte sie erfolgreich, bis er an

ihrer Spitze auf dem Schlachtfeld fiel und ihm sein

bisheriger Adjutant Krysinski zum Nachfolger bestellt
wurde.

Auch der Anführer Kuszma, der sich besonders
durch einen glücklichen langdauernden Zug aus Vol-
hynicn über den Bug ins Lubliu'sche mitten durch
die Russen ausgezeichnet, war früher einfacher
Gutsbesitzer ohnc alle Kenntniß vom Kriegsdienst.

Die tüchtigen unter diesen Neulingen verachteten

frcilich daneben die Vorschriften der Kriegskunst und

Erfahrung nicht, sondern strebten stcts sich solche

durch Berathung mit kricgsgeübtcrn zu erwerben.
Solche Verachtung brachte den reinen Haudegen ohne

Begabung, Emporkömmlingen durch nichts als
Tapferkeit, oft bittere Früchte. So hatte ein kühner

Edelmann, durch die Entschlossenheit, womit er
einmal eine Anzahl seiner zu einem landwirthschaftli-
chen Verein versammelter, aber von den Russen

überrumpelter und gefangen gehaltener Freunde, durch
rasches Zuhülfceilen wieder gerettet, sich den

Hauptmannsrang erworben, aber dabei auch eine große
und seine „gedienten" Kameraden empfindlich verletzende

Verachtung aller Waffen-Ucbuugen, Drillereien
und strengen Ordnung geholt; und als eines Tages
(7. Juli) in der Richtung des nahen Lagers einer
andern polnischen Abtheilung plötzlich Kanonendonner

und Kleingewchrfeuer erscholl, rief er, — ohnc
die Befehle feines anwesenden Obern, Rucki,
abzuwarten odcr einzuholen, — seine Leute zu den Waffen

und führte sie ohne Ordnung gcgen das Gefecht,

wodurch die ganze Abtheilung Rucki's in gleicher

Unordnung mitgerissen wurde und, plötzlich zwifchen

zwei feindliche Feuer gerathen, empfindliche Verluste

erlitt, worauf Wittkowski von Rucki seiner

Hauptmannswürde entsetzt und unbewaffnet bet der Nachhut

mitgeführt wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Gedanken betreffend eine weitere Entwicklung

der eidgen. Militärorganisation.

Eine Armee, besonders eine Milizarmcc, die ihrer
hohen Bestimmung, mit Rückstcht auf die vou Tag
zu Tag höher gestellten Anforderungen, entsprechen

soll, muß mit den militärischen Tugenden vertraut,
im Besitz der militärischen Eigenschaften und Kenntnisse,

disziplinirt, geübt und erfahren sein.

Der Unterricht, die Uebungen aber, die unsere

Milizen vom 21. Altersjahr an empfangen, sind an und

für sich und im Vergleich mit stehenden Heeren zu

kurz, genügen nicht. Und dennoch vermag der Staat
keine größer« Opfer zu erschwingen, der Bürger —
durch Beruf und Familie in Anspruch genommen —
keine größern Lasten stch aufzulegen. Der obigen

Anforderung wird daher nur ungenügend
entsprochen.

Hier bleibt nur eine Aushülfe: der militärische
Unterricht muß früher beginnen, sich dann zur eigentlichen

Volkscrziehung gestalten, und zu dem Ende

Hand in Hand mir der Schule gehen.

Diese Forderung ist eine ganz natürliche: der Knabe
oder Jüngling ist vom 15. oder 16. Altersjahr an,
also konfirmirt, größtentheils sich selbst überlassen, ist
noch nicht durch bürgerliche Verhältnisse gebunden,

erhält aber keinen Religions- und überhaupt keinen

Schulunterricht mehr; das in den Kadettenkorps
erlernte Exerzieren und Turnen vergißt sich schnell.

Dcnn es findet für die Meisten weder in der einen

noch anderen Richtung eine Wiederholung, eine

Fortentwicklung statt: der junge Mensch bleibt in der

Regel brach liegen.
Daß aber kein Fortschritt ein Rückschritt ist,

beweisen die in mehreren Kantonen angeordneten
Prüfungen der Rekruten im Lesen, Schreiben und Rechnen,

deren Ergebnisse nichts weniger als befriedigende

sind; beweist ferner die erste militärische Instruktion,
wo man cs öfters mit halb verwilderten, ganz
vernachlässigten juugen Leuten zu thun hat, und im
eigentlichen Sinn des Wortes mit dem ABC
beginnen muß.

Wie würde sich diese Sache im Interesse des

Staates, dcr Armee, der Volkserziehung und des

Bürgers selbst anders gestalten:
1. Wenn die sämmtliche Jugend vom 10. bis

15. Altersjahr in den Primär- und Sekundärschulen,
nebst eitlem sorgfältigen Schulunterricht, einen

militärischen Vorunterricht crhaltcn würdc, der zugleich

als Vermittler der geistigen Thätigkeit die physische

Entwicklung zum Ziele hätte? Gegenstände dieses

militärischen Unterrichts wären Beispielsweise nebst

dem Turnen auf Kommando, die Soldaten- und

Pelotonsschule, die Jägermanövers und der Dienst
der Schildwachen. Zwei halbe Tage in der Woche

oder mehrere Tage in den Ferien würden hier
vollkommen genügen.

2/ Wenn die Jugend vom 16. bis 20. Altersjahr

zu passenden Zeiten und ohne ihren Studien
oder der Lehrlingszeit zu nahe zu treten, eine geeignete

Fortsetzung des Religions- und Schulunterrichts
(vielleicht in der ansprechenden Form von Unterhaltungen)

erhielte, und auch darmit wieder gymnastische

Uebungen und militärische Exerzitien verbunden

würden, um Körper und Geist mit einander im
Gleichgewicht zu erhalten. Zu letztem würde ein

halber Tag in der Woche genügen. Die militärischen

Fächer wären hier die Kompagnicschule, das

Bajonnetfechten, die Vorübungen zum Zielfchießen,
das Zielschießcn und die Anfangsgründe zum
Sicherheitsdienst, nebst den nöthigen Erklärungen dazu.

Die junge Mannschaft vom 16. bis 20. Altersjahr,

mit welcher wir es hier vorzugsweise zu thun
>

haben — wir wollen sie Jugendwehr nennen — aus
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einer ©emeinbe auSgegogen, würbe für ft* einen

ober meferere Süge bilben, biejenige auS mefereren

©emeinben eine Kompagnie, uttb biejenige auS einem
ober mefereren SRilüärbegirfen ein Vataitton, glei**
üiel üon weld)cr ©tärfe.

Dfene in Details ber Drganifation ber Suöenb*
wefer feier eingutreten, bemerfen wir nur, baß wir
itt Vegug auf bie Vefe^ung ber DffigierS* unb Utt*
terofftgierSftetten bem ©runbfa^ einer gewiffen Kefer*

orbnung feutbigen. Stad) bem brüten ober oierten

3afere müßten bie gangen ober fealben Vataittone feie

unb ba auf einen Sag gufammen berufen uttb in
ber VataittonSftfeute eingeübt werben.

©ine befonbere Kteibung (Senne) ift überftüfftg:
©ine einfa*e bo* ftfemuefe Vloufe unb ein rwitbcr

Hut mit emer fteinen Kofarbe unb ber Stummer beS

VataittonS genügen. Die 3lbjci*cn ber ©rabe fonn*
ten bur* @*leifen bargeftettt werben, ^k Sngettb
Braud)t ni*t gtt früfe mit bem glitter beS reifern
SltterS oertraut gu werben. ©infa*beü ift bie Sterbe
BeS republifaniftfeett VürgerS unb ©olbaten.

©S laffen ftd) feier aber gwei gewi*tige gragen
aitfwerfett:

1. Bur* weit fott bie junge SRannftfeaft in ben

3Rilüärfä*em ititterri*tet werbeit? unb
2. wofeer bie SBaffen nefemett?

Vegügli* ber erften grage würben wir bett ge*
fammten Unterri*t Ber Knaben oom 10. bis 15.

SttterSjafer unbebeitfli* ben ©*ulteferern anver*
trauen, unter ber Vebingung, baß bie angefeenben

Seferer fünftigfetn in Ben ©eminarien ober itt einem

militäriftfeen KurS eine entfpre*enbe Vorbilbung er*
feielten. Der 3Rilüärutiterri*t ber Sugenbwefer feitt*

gegen fonnte bur* jüngere Dfftgiere BeS VegirfS im*
ter ber DBerteüung beS VegirfSfotttmaitbaittett beforgt,
unb bur* biefe au* bie DiSgiptin, fo weit tiotfewen*

big, bei bem Vefu* ber übrigen ©*ntfä*er ge*
feattbfeabt werben. Hier genügen DiSgiplinargefefce
mit ©elb unb Slrreftfirafen.

Die gweite grage ift weit ftfewieriger gu feeatttwor*

ten. Do* faim bie Klaffe üom 10. bis 15. SltterS*

jafer ber SBaffett fügli* tto* entbeferen. Der Sugenb*
wefer feingegen tonnten bie ©ewefere ber Sanbwefer

gugeftettt werben, wel*e gw bem ©ttbe nötigenfalls
gu magaginirett wären.

»ortpeile biefe* planes.

1. Der junge SRantt wirb für baS bürgerliche
Sebett wnb feinen Veruf tü*tiger vorbereitet.

2. Der militäriftfee ©eift, ber ©inn für Drb*
ntmg, Snd)t, Steinli*feü, bie Sl*ttmg oor bem @e=

fefce wirb in ifem, gum Vortfeeit beS ©emeinwefcnS
uub ber gamilie, früfeer als biSfeer unb üottftänbi*

ger entwidelt.
3. ©benfo au* Korper uttb ©eift geftäfett uitb

fearmottif* gur Steife gebra*t.
4. Der junge SRantt wirb ftfeon als ©otbat —

in ben militäriftfeen ©tementen tü*tig oorbcreüet —
in bit Stefrutenftfewte eintreten. Die ©*ule ber Sin*

wenbung fatm feier um fo früfeer beginnen, bie miti*
tarif*e Dur*bilbitttg wirb fonfolibirt, wäferenb jefct

bei ber furgen VitbttngSgcü gar Vieles nur auS

bünnem gtrntß (Dünfe, bafeer Dünfel) beftefet, ber
beim erften Slnlaß ober bur* bie Seit felbft ftcb üer*

ftü*tigtj wäbrenb auf bie oorgcftfelagcne SBeife bie

Stefrutcngcü gur ttülitärif*en ©ntwidtttng genügen
wttrbe.

5. Die Slrmee erbält tü*tigere ©temente gur Ve=

flcibttug oon DffigierS* unb UnterofftgierSftetlett.
6. @ü erfeält nebftbem für ben ©rnftfatt eine

f*on giemlicfe üorbcreüete ©rgängung für SluSgug,
Stefcroe ttnb Sanbwefer, — für wel*e bis auf beute

in feiner SBeife üorgeforgt war, — babur*, baf} bie

junge SRannftfeaft üom 20., 19. unb na* Vebürf*
niß au* bie üom 18. SüterSjafer, je nad) iferen

geiftigen unb pfei)ftf*cn Kräften, je na* iferen ganti*
licn=, VerufS* unb fogialen Verfeältniffen tt. f. w.,
ber einen ober anbern Klaffe gugetfeeilt würbe.

7. Sitte biefe S^ede würben erreicht ofene große

Dpfer, Weber für ben ©taat, no* für ben eingelnen

Vürger.
Sta* ftatiftiftfeett Sta*weifen würbe bie Sngeub*

Wefer üom 16. bis 20. SlttcrSjafer, na* Slbgug oon
20 % für Krüppel, ©ie*e unb geiftig Untauglid)e,
für bie ©*weig uttgcfäfer 70,000 junge SRänner,
unb für bett Kanton Vern etwa 14,000 betragen,
(alfo 1 Vataitton auf ben Vegirf).

Daß bie Vitbung einer fol*ett Sugenbwefer aud)

für bie ©pegiatwaffen als eine Vorftfeule ein ©ewintt
wäre, wirb niebt begweifelt werbeit. Die näfeere SluS*

wafel für biefen ©rfafc fonnte immerfein na* biSfee*

rtger Uebung üorbercüct werben.
SBir ertauben unS gum ©*tuß bie Stufmerffam*

feit ber SRilitärS auf obige Vorftfeläge gtt ri*ten,
imb fte gttr Vrüfung berfelben eingulaben.

Vern, ben 23. ©eptember 1864.

Ba* Cager non €\)aion*.

OBon einem fe&feern ^reujjen»£>ffister.)

(gortfefcung.)

Simerfealb üier Sagen fann außer bem für bie

SBintermonatc itt bie ©arnifonen gewiffer SRaßen

nur beurlaubten Veftanbe beS SagerS oon 30,000
SRann bie ©arnifou oon V^riS (3 ©arbe=Diüijtonen,

50,000 SRann), bie üott St)on (14,000), ©traßburg
(8000), SRefc (8000) feerangegogen werben,* Staum

ftnben fte alle no*. Unb wie baS Sager, eine be*

wegli*e geftung, brofeenb na* Deutftfelanb feerüber*

f*attt, fo wirb eS eiferne H<mbe auf bie feeiße ©tirn
üott VariS legen, fottteu ft* bie gittctt grangofeit ein*

fallen laffen, nod) eine oon bett fettnbert Stetwlutionen

im Seibe gu feabett, bie Stapoleon I. ifenett guttut*
tfeete.
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einer Gemeinde ausgezogen, würde für sich einen

odcr mehrere Züge bilden, diejenige ans mehreren
Gemeinden cine Kompagnie, nnd diejenige aus cinem
oder mehreren Militärbezirken cin Bataillon, gleichviel

von welcher Stärke.
Ohne in Details der Organisation dcr Jugcnd-

wehr hicr einzutreten, bemerken wir nur, daß wir
in Bezug auf die Besetzung der Offiziers- und
Unteroffiziersstellen dcm Grundsatz einer gewissen

Kehrordnung huldigen. Nach dem dritten oder vierten

Jahre müßten die ganzcn oder halben Bataillone hie

und da auf einen Tag zusammen berufen und in
der Bataillonsfchule eingeübt werden.

Eine besondere Kleidung (Tenne) ist überflüssig:
Einc cinfache doch schmucke Blouse und cin rundcr
Hut mit cincr klcincn Kokarde und dcr Nummcr des

Bataillons genügen. Die Abzeichen der Grade konnten

durch Schleifen dargestellt werden. Die Jugend
braucht nicht zu früh mit dem Flitter des reifern
Alters vertraut zu werden. Einfachheit ist die Zierde
des republikanischen Bürgers und Soldaten.

Es lassen sich hier aber zwei gewichtige Fragen
auswerfen:

1. durch wen soll die junge Mannschaft in den

Militärfächern unterrichtet werden? und
2. woher die Waffcn nehmen?

Bezüglich der ersten Frage würden wir den

gesammten Unterricht der Knaben vom 10. bis 15.

Altersjahr unbedenklich den Schullehrern
anvertrauen, nnter dcr Bedingung, daß die angehenden
Lehrer künftighin in den Seminarien oder iu eiuem

militärifchen Kurs eine entfprechende Vorbildung
erhielten. Der Militärunterricht der Jugendwehr
hingegen tonnte durch jüngere Offiziere des Bezirks unter

der Oberleitung des Bezirkskommandanten besorgt,
und durch diese auch die Disziplin, so weit nothwendig,

bci dem Besuch der übrigen Schulfächer
gehandhabt werdcn. Hier genügen Disziplinargesetze
mit Geld und Arreststrafen.

Die zweite Frage ist weit fchwieriger zu beantworten.

Doch kann die Klasse vom 10. bis 15. Altersjahr

der Waffen füglich noch entbehren. Dcr Jugendwehr

hingegen könnten die Gewehre der Landwehr

zugestellt werden, welche zu dem Ende nöthigenfalls
zu magaziniren wären.

Vortheile dieses Planes.

1. Der junge Mann wird für das bürgerliche
Leben und feinen Beruf tüchtiger vorbereitet.

2. Der militärifche Gcist, der Sinn für
Ordnung, Zucht, Reinlichkeit, die Achtung vor dem

Gesetze wird in ihm, zum Vortheil des Gemeinwesens

und der Familie, früher als bisher und vollständiger

entwickelt.

3. Ebenso auch Körper und Geist gestählt und

harmonisch zur Reife gebracht.
4. Dcr junge Mann wird schon als Soldat —

in den militärischen Elementen tüchtig vorbereitet —
in die Rekrutenschule eintreten. Dic Schule dcr

Anwendung kann hier um so früher beginnen, die

militärische Durchbildung wird konsolidirt, während jetzt

bei der kurzen Bildungszeit gar Vieles nur aus
dünnem Firniß (Dünke, daher Dünkel) besteht, dcr
beim ersten Anlaß oder dnrch die Zeit selbst stch

verflüchtigt; währcnd auf die vorgeschlagene Weise die

Nckrutcnzcit zur militärischen Entwicklung genügen
würde.

5. Dic Armcc crhält tüchtigere Elemente zur
Bekleidung von Offiziers- und Unteroffiziersstrllen.

6. Sie erhält nebstdem für den Ernstfall cine

schon ziemlich vorbereitete Ergänzung für Auszug,
Reserve und Landwehr, — für wclche bis auf heute

in keiner Weise vorgcsorgt war, — dadurch, daß die

junge Mannschaft vom 20., 19. und nach Bedürfniß

auch die vom 18. Altersjahr, je nach ihren
geistigen und physischen Kräften, jc nach ihren Familien-,

Berufs- und sozialen Verhältnissen u. s. w.,
der einen oder andern Klasse zugetheilt würde.

7. Alle dicsc Zwecke würden erreicht ohne große

Opfer, weder für den Staat, noch für dcn einzelnen

Bürger.
Nach statistischen Nachweisen würdc die Jugend-

wchr vom 16. bis 20. Altersjahr, nach Abzug von
20 °/o für Krüppel, Sieche und geistig Untaugliche,
für die Schweiz ungefähr 70,000 junge Männer,
und für den Kanton Bern etwa 14,000 betragen,
(also 1 Bataillon auf den Bezirk).

Daß die Bildung einer solchen Jugendwehr auch

für die Spezialwaffcn als eine Vorschule ein Gewinn
wäre, wird nicht bezweifelt werden. Die nähere Auswahl

für diesen Ersatz könnte immerhin nach bisheriger

Uebung vorbereitet wcrden.

Wir erlauben uns zum Schluß die Aufmerksamkeit

der Militärs auf obige Vorfchläge zu richten,
und sie zur Prüfuug derselben einzuladen.

Bern, den 23. September 1864.

Das Lager von Chalons.

(Von einem höhern Preußen-Offizier.)

(Fortsetzung.)

Innerhalb vier Tagen kann außer dem für dic

Wintermonatc in die Garnisonen gewisser Maßen

nur beurlaubten Bestände des Lagers von 30,000
Mann die Garnison von Paris (3 Garde-Divisionen,
50,000 Mann), die von Lyon (14,000), Strnßburg
(8000), Metz (8000) herangezogen wcrden; Ranm

finden sie alle noch. Und wie das Lager, eine

bewegliche Festung, drohend nach Deutschland hcrübcr-

schaut, so wird es eiserne Hände auf die heiße Stirn
von Paris legen, sollten sich die guten Franzosen

einfallen lassen, noch einc von den hundert Revolutionen

im Leibe zu haben, die Napoleon I. ihncn zumu-
thete.
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